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Der Freimuͤthige 


Dlenſtag, 


— oder 


den 26. März. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


Die Schaufpieler der Griechen und Römer, 


Nur wenige Nachrichten über dleſen Gegenſtand 


ſind uns in den ehrwuͤrdigen Denkmaͤlern der gries 
chiſchen und roͤmiſchen Borwelt nachgelaſſen: 


Denn ſchneu und ſpurtos geht des Mimen Kunſt, 
Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Wenn das Gebild des Meiſels, der Geſang 
Des Dichters nach Jahrtauſenden noch leben. 
Hier ſtirbt der Zauber mit dem Künſtler ab. 
Und wle der Klang verballet in dem Ohr, 
Werrauſcht des Aug 'nblicks geſchwinde Schöpfung, 
und ihren Ruhm bewahrt kein dauernd Werk. 

W indie Kunſt, vergänglich IN Ihe Preis, 

Vimen ficht die Nachwelt Feine Kränze. 
Schilter. 


Indeß duͤrfte es doch für manchen Freund der 
Kunſt und des Alterthums nicht unintereſſant ſeyn, 
auch bei dieſen wenigen, unſcheinbaren Ueberreſten, 
welche durch ein günstiges Geſchick uns noch aufs 
bewahrt ſind, das Andenken der Menſchen zu 
felern, die vor vielen Jahrhunderten den herrli⸗ 
chen Beruf übten, ihre Bruder durch lhre Kunſt 
zu vergnuͤgen, zu erheben und zu veredeln. 


Unter den bekannten Prieſtern der. griechi⸗ 


ſchen Schauſpielmuſen *) zieht! vor Andern Po- 


Aus, Charikles Sohn aus Sunium, unfere Auf⸗ 


merkſamkeit auf ſich. Er hatte ſich der ernſten 


Melpomene geweiht, und war, wie die Alten ver⸗ 
ſichern, ein nicht unwuͤrdiger Diener derſelben. 


Seine groͤßte Kunſt beſtand darin, ſich ganz 
mit dem Stoffe ſelner Rolle zu erfüllen, und die. 
Natur ſo treu als moͤglich darzuſtellen, welchen 
Zweck er durch alle mögliche Huͤlfsmlttel zu errel⸗ 
chen ſuchte. In dieſer Abſicht ließ er ſich elnſt zu 
Sophoklos Trauerſpiele „Elektra,“ worin er 
dle Rolle der Elektra **) gab, den Aſchenkrug feis 
nes oönlaͤngſt verſtorbenen geliebten Sohnes aus 
dem Grabmale holen. Als nun die Seene kam, 
in welcher Elektra die Urne ihres für todt gehal⸗ 
tenen Bruders Drefles umfaßt, ergriff er den 
Aſchenkrug mit ſolchem Ausdrucke, und ſprach mit 
fo viel Empfindung und Wahrheit, daß alle Zu⸗ 
ſchauer im Innerſten ergriffen und zu Thraͤnen ge⸗ 
ruͤhrt wurden. Seine Verdienſte wurden allge⸗ 
mein anerkannt, und nicht nur mit dem ausge⸗ 


— —ͤ —— 

*) Ich Übergehe die Dichter, welche, beſonders in der erſten Per 
riode der dramatiſchen Kunſt, ſowohl bei den Griechen, als 
bei den Römern, ſehr oft auch als Schaufpieier auſtraten. 

) Es war nämlich, wenigſtens in frühern Zeiten, das andere 
Geſchlecht von der Bühne ausgeſchloſſen. 
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zelchneteſten Beifalle, ſondern auch mlt reichlichen 


Geſchenken belohnt; wenigſtens bekam er einſt für - 


zwel Vorſtellungstage eines Feſtes 1 Talent (un⸗ 
gefahr 1400 Rthlr.) 

Ihm zur Seite ſtellen die Alten einen gewls⸗ 
fen Theodorus, deſſen Darſtellung fo treu ger 
weſen ſeyn ſoll, daß man ihn habe mit der darge⸗ 
ſtellten Perſon verwechſeln konnen. . 

Nicht weniger Ruhm erlangte der Schauſple⸗ 
ler Kleodemu s, welchen man einſt nach einer 
gelungenen Darſtellung oͤffentlich mit dem Kranze 
aus den Zweigen des heiligen Oehlbaums bekränz⸗ 


te; eine Ehrenbezeugung, welche ſo tlefen Eindruck 


auf ihn machte, daß er vor Freude daruͤber geſtor⸗ 
ben ſeyn ſoll. — Ueberhaupt werden im Alterthu⸗ 
me mehrere Perſonen, Dichter, Schauspieler, Mus 
ſiker, Redner u. dergl. erwähnt, welche die Freude 
auf eine ähnliche Weiſe getoͤdtet hat. — Doch fo 
ſehr man im Alterthume wahres Verdlenſt zu eds 
ren wußte, fo bitter tadelte man auch vorzüglich 
auffallende Fehler. Dies erfuhr unter andern der, 
uͤbrigens vielleicht nicht unbedeutende, Schauſpieler 
Kalllpides. Dieſer hatte die üble Gewohnheit, 
in feinen Geſtikulatio ness e 0 
Kleinliche zu fallen, werwegen ie mir dem Dei⸗ 
„namen des Affen belegt wüde, welchen ihm ein 
älterer Schauſpieler, Myniskus, gegeben haben 
ſoll.— Bei Gelegenheit dieſes Kallipides faͤllt mir 
immer eine deutſche Schauſpielerinn ein, welche 
einft in der Rolle der Jeanne d' Are bei den 
Worten des erſten Monologs: . 
„ Bertisener end, Ihe dtemee auf Den Dalden, . 
Bor feld zent eine bietenlofe Schaar! u. f. w. 
mit ſo viel Pathos auf die am hinterſten Vor⸗ 
hange angemahlten Schaͤſchen hinwies, daß im 
Publikum ein allgemeines Gelächter entſtand. — 
Demungeachtet war Kalllpldes ſehr eingebildet auf 
ſelne Perſon, wurde aber auch für feinen Seolz 
elnſt auf eine empfindliche Art gezuͤchtigt, und zwar 
vom fpartanifchen König Ageſilaus. Als Kallipi⸗ 
des diefen auf einem oͤffentlichen Spaziergange ans 
traf, llef er ſogleich zu Ihm, gruͤßte ihn, unge⸗ 
fahr wle man einen alten Bekannten zu grüßen 
pflegt, und drängte ſich immer näher an ihn, um 
ſich zu zeigen, in der ſuͤßen Hoffnung, der Köntg 
werde vor Allen auf ihn Ruͤckſicht nehmen. Da 
Agefilaus nicht auf den eitlen Menſchen achtete, 
fo redete dieſer ihn endlich ſelbſt an: „Wie, Koͤ⸗ 
nig? Kennſt Du mich denn nicht?“ — „O ja,” 
erwiderte dieſer, „Du biſt ja Kallipides, der 
Gaukler,“ fuhr dann gleich fort, mit ſeinen Be⸗ 


‚ 


gleitern zu ſprechen, und kehrte unſerm Kalllpides 
den Rüden. — 


Idi Borsfegung folgt.) 


Die Verlobung. 
(Fortſetzung.) 


„Nun,“ ſagte die Alte, welche das 
Geſpraͤch, von dem Fenſter . 215 8 
und bei dem Schein des Lichts bemerkt hatte, daß 
er ein Offizier war: „was bedeutet der Degen, 
den ihr ſo ſchlagfertig unter eurem Arme tragt?“ 
„Wir haben euch,“ ſetzte fie hinzu, indem fie ſich 
die Brille aufdruͤckte, „mit Gefahr unſers Lebens 
eine Zuflucht in unſerm Hauſe geſtattet; ſeid ihr 
herein gekommen, um dieſe Wohlthat, nach der 
Sitte eurer Landsleute,» mit, Verraͤtherei zu ver⸗ 
gelten?“ — Behüte der Himmel! erwiderte der 
Fremde, der dicht vor ihren Seſſel getreten war. 
Er ergriff die Hand der Alten, druͤckte ſie an ſein 
Herz, und indem er, nach einigen im Zimmer 
ſchuͤchtern utzgewörfenen Blicken, den Degen, 


den er an trug, abſchnallte, ſprach er: 


Ihr ſeht den elendeſten der Menſchen, aber keinen 
undaukbaren und ſchlechten vor euch! — „Wer 
ſeid ihr?“ fragte die Alte; und damit ſchob fie 
ihm mit dem Fuß einen Stuhl hin, und befahl 
dem Mädchen, in die Küche zu gehen, und ihm, 
fo gut es ſich in der Eil thun ließ, ein Abends 


brodt zu bereiten. Der Fremde erwiderte: ich bin 


ein Offizier von der franzoͤſiſchen Macht, ob che 
wle ihr wol ſeldſt uechete, kern Franzoſe; mein 
Vaterland iſt die Schwelz und mein Name Gu⸗ 
ſtav von der Ried. Ach, hätte ich es niemals 
verlaſſen und gegen dies unſelige Eiland ver⸗ 
tauſcht! Ich komme vom Fort Dauphin, wo, wie 


ihr wißt, alle, Weißen ermordet worden find, und 


meine Abit it, Port au Prince zu erreichen, 
bevor es dem General Deſſalines noch gelungen 
iſt, es mit den Truppen, die er anfuͤhrt, einzu⸗ 
ſchließen und zu belagern. — „Vom Fort Dau⸗ 
phin!“ rief die Alte. „und es iſt euch mit eu⸗ 
rer Geſichtsfarbe geglückt, dieſen ungeheuern Weg, 
mitten durch ein in Empsrung begriffenes Moh⸗ 
renland, zuruͤckzulegen?“ Gott und alle Heiligen, 
erwiderte der Fremde, haben mich beſchuͤtzt! — 
Und ich bin nicht allein, gutes Mätterchen; in 
meinem Gefolge, das ich zuruͤckgelaſſen, befindet 
fi) ein ehrwuͤrdiger alter Greis, mein Oheim, mit 
feiner Gemahlinn und fünf Kindern; mehrere Ber 
diente und Magde, die zur Familie gehören, nicht 


2 


zu erwähnen; eln Troß von zwoͤlf Menſchen, den 
ich, mit Huͤlfe zweier elenden Mauleſel, in unſaͤg⸗ 
lich muͤhevollen Nachtwanderungen, da wir uns 
bel Tage auf der Heerſtraße nicht zeigen dürfen, 
mit mir fortfuͤhren muß. „Ei, mein Himmel!“ 
rief die Alte, indem fie, unter mitleidigem Kopf 
ſchuͤtteln, eine Priſe Tabak nahm. „Wo befindet 
ſich denn in dieſem Augenblick eure Reiſegeſell⸗ 
ſchaft?“ — Euch, verſetzte der Fremde, nachdem 
er ſich ein wenig beſonnen hatte: euch kann ich 
mich anvertrauen; aus der Farbe eures Geſichts 
ſchimmert mir ein Strahl von der meinigen ents 
gegen. Die Familte befindet ſich, daß ihr es 


wißt, eine Meile von hier, zunächſt dem Moͤwen⸗ 


weiher, in der Wildniß der angrenzenden Ge⸗ 
birgswaldung: Hunger und Durſt zwangen uns 


vorgeſtern, dieſe Zuflucht aufzufuchen. Vergebeits 


ſchickten wir in der verfloſſenen Nacht unſere Ber 
dienten aus, um ein wenig Brodt und Wein bei 
den Einwohnern des Landes aufzutreiben; Furcht, 
ergriffen und getoͤdtet zu werden, hielt ſie ab, die 
entſcheidenden Schritte deshalb zu thun, derge⸗ 


ſtalt, daß ich mich ſelbſt heute mit Gefahr mei⸗ 


e habe aufmachen muͤſſen, um mein 
fn ten. . Der Himmel, i 
nicht Alles trägt, fuhr pH en 
Hand der Alten drückte, hat mich mitleidigen 
Menſchen zugeführt, die jene grauſame und uner⸗ 
hoͤrte Erbitterung, welche alle Einwohner dieſer 
Inſel ergriffen hat, nicht thellen. Habt die Ge⸗ 
faͤlligkeit, mir für reichlichen Lohn einige Körbe 
mit Lebensmitteln und Erfriſchungen anzufuͤllen; 
wir haben nur noch fünf Tagerelſen bis Port au 
Prlnee, und wenn ihr uns dle Mittel verſchafft, 
dieſe Stadt zu erreichen, fo werden wir euch ewig 
an die Retter unſers Lebens anfehen. — „Ja, 
ieſe raſende Erbltterung,“ heuchelte die Alte. 
AN ſt es nicht, als ob die Hände Eines Körpers, 
in die Zähne Eines Mundes egen einander wuͤ⸗ 
then wollten, we eee 
If, wie Ban weil das Eine Glled nicht gefchaffen 
6 St. Jane osret Was kann ich, deren Vater 
au Schimmer & von der Inſel Cuba, war, fuͤr 
den won Licht, der auf meinem Antlitz, 
wenn es Tag wird, erdaͤmmert? Und was kann 
meine 1 5 in Europa empfangen und ger 
boren iſt, dafür, daß der dolle Tag jenes Welt⸗ 
theils von dem ihrlgen widerſcheint?“ — Wie? 
rief der Fremde. Ihr, die ehr nach eurer gan⸗ 
zen Geſichtsbildung eine Mulattinn, und mithin 
afrikaniſchen Urſprungs ſeld, ihr waͤret ſammt 
der lieblichen jungen Meſtize, eurer Tochter, die 
mir das Haus aufmachte, mit uns Europäern in 
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Einer Verdammniß? — „Beim Himmel!“ erwi⸗ 
derte die Alte, indem ſie die Brille von der Naſe 
nahm; „meint ihr, daß das kleine Eigenthum, 
das wir uns in muͤhſeligen und jammervollen 
Jahren durch die Arbelt unſerer Hände erworben 
haben, dies grimmige, aus der Hölle ſtammende 
Räubergeſindel nicht reizt? Wenn wir uns nicht 
durch Liſt und den ganzen Inbegriff jener Kuͤnſte, 
die die Nothwehr dem Schwachen in die Haͤnde 
giebt, vor ihrer Verfolgung zu ſichern wuͤßten: 
der Schatten von Verwandtſchaft, der uͤber un⸗ 
ſere Geſichter ausgebreitet iſt, der, könnt ihr 
ſicher glauben, thut es nicht!“ — Es IE nlcht 
möglich! rief der Fremde; und wer auf dieſer In⸗ 
ſel verfolgt euch? „Der Beſitzer dieſes Hauſes,“ 
antwortete die Alte: „der Neger Congo Hoango! 
Seit dem Tode Hrn. Guillaumes, des vormall⸗ 
gen Eigenthuͤmers dleſer Pflanzung, der durch 
feine grimmige Hand beim Ausbruch der Empo⸗ 
rung fiel, find wir, die wir ihm als Verwandte 
die Wirthſchaft fuͤhren, ſeiner ganzen Willkuͤhr 
und Gewaltthaͤtigkeit preis gegeben. Jedes Stuͤck 
Brodt, jeder Labetrunk, den wir aus Menſchlich⸗ 
keit Einem der weißen Flüchtlinge, die hier zu⸗ 
weilen die Straße voruͤberziehen, gewähren, rech⸗ 
net er uns mit Schimpfwoͤrtern und Mißhand⸗ 
lungen an; und nichts wünfcht er mehr, als die 


Rache der Schwarzen uͤber uns weiße und kreo⸗ 


liſche Halbhunde, wie er uns nennt, herein⸗ 
hetzen zu koͤnnen, theils um unſerer uͤberhaupt, 
die wir ſeine Wildheit gegen die Weißen tadeln, 
los zu werden, theils, um das kleine Eigenthum, 
das wir hinterlaſſen wuͤrden, in Beſitz zu neh⸗ 
men.“ — Ihr Ungluͤcklichen! ſagte der Fremde, 
ihr Bejammernswuͤrdigen! — Und wo befindet 
ſich in dieſem Augenblick dieſer Wuͤtherich? „Bei 
dem Heere des Generals Deſſalines,“ antwortete 
die Alte, „dem er, mit den uͤbrigen Schwarzen, 
die zu dieſer Pflanzung gehoͤren, einen Transport 
von Pulver und Blei zufuͤhrt, deſſen der General 
beduͤrftig war. Wir erwarten ihn, falls er nicht 
auf neue Unternehmungen auszieht, in zehn oder 
zwoͤlf Tagen zuruͤck; und' wenn er alsdann, was 
Gott verhuͤten wolle, erfuͤhre, daß wir einem 
Weißen, der nach Port au Prince wandert, 
Schutz und Obdach gegeben, während er aus al 
ten Kräften an dem Geſchaͤfft Theil nimmt, das 
ganze Geſchlecht derſelben von der Inſel zu ver⸗ 
tilgen, wit wären Alle, das koͤnnt ihr glauben, 
Kinder des Todes.“ Der Himmel, der Menſch—⸗ 
lichkeit und Mitleiden liebt, antwortete der Frem⸗ 
de, wird euch in dem, was ihr einem Ungluͤckli⸗ 


D 


chen thut, beſchuͤtzen! — Und weil ihr euch, ſetzte 
er, indem er der. Alten näher rückte, hinzu, ein 
mal in dleſem Falle des Negers Unwillen zugezo⸗ 
gen haben wuͤrdet, und der Gehorſam, wenn ihr 
auch dazu zuruͤckkehren wolltet, euch fürderhin zu 
nichts helfen wuͤrde; koͤnntet ihr euch wohl, fuͤr 
jede Belohnung, die ihr nur verlangen mögt, ents 
ſchließen, meinem Oheim und ſeiner Familie, die 
durch die Reiſe auf's Aeußerſte angegriffen ſind, 
auf ein oder zwei Tage in eurem Hauſe Obdach 
zu geben, damlt ſie ſich ein wenig erholten? — 
„Junger Herr!“ ſprach die Alte betroffen, „was 


verlangt ihr da? Wie iſt es, in einem Hauſe, 


das an der Landſtraße liegt, moͤglich, einen. Troß 
von ſolcher Groͤße, als der eurige iſt, zu verber⸗ 
gen, ohne daß er den Einwohnern des Landes 
verrathen wuͤrde?“ — Warum nicht? verſetzte der 
Fremde dringend: wenn ich ſogleich ſelbſt an den 
Moͤwenweiher hinausgienge, und die Geſellſchaft, 
noch vor Anbruch des Tages, in die Niederlass 
ſung einfuͤhrte; wenn man Alles, Herrſchaft und 
Dienerſchaft, in einem und demſelben Gemach des 
Hauſes unterbrächte, und, für den ſchlimmſten 
Fall, etwa noch dle Vorſicht gebrauchte, Thuͤren 
und Fenſter deſſelben forgfältig zu verſchlleßen? 
Die Alte erwiderte, nachdem fie den Vorſchlag 


‚während einiger Zeit erwogen hatte: „daß, wenn 


er, in der heutigen Nacht, unternehmen wollte, 
den Troß aus feiner Bergſchlucht in die Nieder 
laſſung einzuführen, er, bei der Ruͤckkehr von 
dort, unfehlbar auf einen Trupp bewaffneter Ne⸗ 
ger ſtoßen wuͤrde, der, durch einige vorangeſchlckte 
Schuͤtzen, auf der Heerſtraße angeſagt worden 
wäre.’ — 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Tagesbegebenheiten. 


Chronik von Berlin. 
(Schlutz.) 


Auf dem Königlichen Nationaltheater wurden vom 7ten 
bis aaſten Mär folgende Stücke aufgeführt: Herr Rochus pu m⸗ 
pernickel, muſikal. Auodlibet; Blind geladen, Luſtſp. von 
Kotzebuen der Findting, oder die moderne Kunſtapo⸗ 
theoſe, Luafp. von Conteffa (zum erſten Male); die Luft 
barkeiten im Wirthsgarten, Ballet; Nathan der Weir 
fe, Schauſp. von Leſſing: Egmont, Trauerſp. von Göthe: 
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die Dorffängerinnen, Singſo. von Fioravantis der 
Amerikaner, Luſtſp. von Vogel; die Mündet, Schauſp. 
von Iffland; Haß alten Männern, Luſiſp. von v. Bar⸗ 
nekow; das Geheimniß, Singſp. von Soli: das Ims 
termehlo, oder der Landunker zum erſten Male in der Kes 
ſidenz, Luſtſp. von Kozebue; der Kaufmann von Bene 
dis, Schaucp. von Shakespeare; Cäſario, Luſtſp. von 
Wolf: der Opernſchneider, Bauer; die Familie, oder 
der deutſche Haus vater, von v. Gemmingen; Zeder fege 
vor ſeiner Thür, Luſtſp.; die Ehemännee als gungge⸗ 
ſellen, Luſtſp. von Caſtelli: das zu gemauerte Fenſtet, 
Luſtſp. von Kotzebue, und Adolph und Klara, Singſp. vos 
D'alleyrac. F 


Das neue Luſtſpiel: Der Findling, oder die moderne 


Kunſtapotheoſe, von Conteffa, wurde mit Beifall aufge⸗ 
nommen. 


In. dem Ifflandſchen Schauspiel: die Münd el, trat der 
geſchaͤtzte Schauſpleter, Hr. Sehring, vom Königsberger 
Theater, als Kanzler Fleſſel auf. Es iſt ein denkender Künfkter, 
den wir gern in mehreren Nollen geſeben haben würden. Herr 
Seh ring iſt gegenwärtig auf einer Kunſtreiſe begriffen, und wird 
ſicher uüberal eine feinen Verdlenſten angemeſſene Aufnahme finden. 

Am sten d. M. ward im Königl. Opernhauſe zum ers 
ſten Male gegeben, und am 24ften zum erſten Male (wahrſchein⸗ 
lich auch zum letzten) wiederholt: Der Ta u cher, romantiſche 
Oper von Reichardt. Die Erwartungen des Publikums von 
dieſer Muſik waren gering; aber unläugbar noch geringer war 
das, was man fand. Das Süjet iſt unglücklich gewagte und 
noch unglücklicher bearbeitet. Ein Vers von Schillers herrlichem 
Taucher, nach welchem Herr Bürde feine Oper ſchrieb, iſt 
mehr werth, als das ganze Machwerk. Die beiden erſten Akte ges 
hören eigentlich gar nicht zur Sache und And demungeachtet von 
endloſer Breite; der Schluß des dritten Aktes aber, welcher eis 
gentlich das Wichtigfte im ganzen Stück if, und wovon daſſelbe den 
Namen führt — iſt nur als Epiſode behandelt und ganzued dyn 
Motive. — Herrn Reihardss Muſtk Ik an ein paar Stellen 
leidlich; an vielen höchſt mittelmäßig, und an manchen ers 
bärmlich. Ein paar Chöre ohne Begleitung ſind wahre Studen⸗ 
tencommerſche. Die Poſaunen bat Herr N. recht eigentlich genoth⸗ 
hüchtigt; eine Baß arie, faſt nur von Poſaunen begleitet, macht 
einen drouigen Effekt. Das hübſcheſte in der ganzen Oper iſt 
die Darſteuung der Fata Morgana (die aber gar nicht 
dazu gehört). Coſtümes, Decorationen u. dgl. find trefflich. 
Das Publikum rührte fh in der erſten Vorſteuung nicht. 
Am Schluſſe verſuchte jemand, in einer Loge des zweiten 
Ranges, iu applaudiren. Das Experiment ſchlug fehl, und 
der Ennückte verſtummte. Man ſah neugierig hinauf und 
lächelte, weil man zu ſchläfrig war, um laut zu lachen. In 
der welten Vorſteuung des Taucher verhielt ib das Publikum 
ebenfalls exemplariſch ruhig; das Haus war aber auch beiſpiellos 
leer. 

Man hält Hrn. Reichardt für den Verſaſſer einer tadeunden 
Kritik der Spontiniſchen Beſtal inn in der biefigen Haude⸗ und 
Spenerſchen Zeitung. Wäre das gegründet? Es würde lächerlich 
ſeyn. Herr Reichardt falle nieder vor Spontint, und bete 
eln Genle an, wie es tom wahrlich nicht zu Theil geworden iſt: r 
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